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Hochschulbildung für die SDGs – gerade auch im globalen Süden 

Bonn, 10.04.2017. Die Sustainable Development Goals 
(SDGs) erfordern wissensbasierte Konzepte, sonst wird 
ihre Umsetzung scheitern. Entwicklungszusammenar-
beit versteht sich schon lange als Know-how-
Vermittler, oft im Rahmen technischer Zusammenar-
beit. Die notwendige globale Transformation, wie sie 
sich auch in den SDGs als Vision widerspiegelt, verlangt 
ein radikal anderes Herangehen. An die Stelle eines 
Nord-Süd-Wissenstransfers muss das gemeinsame 
praxisorientierte Lernen von Wissenschaftlern aus 
vielen Ländern treten. Akteure des globalen Südens 
müssen frühzeitig einbezogen werden, um Problemla-
gen und Lösungsansätze zu identifizieren und zu ihrer 
Überwindung beizutragen.  

Diese Themen wurden am 20. und 21. März in Berlin 
auf der Konferenz „Role of Higher Education, Science 
and New Alliances – 2030 Agenda” diskutiert. Sie wur-
de organisiert vom Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst (DAAD), der Gesellschaft für Internationa-
le Zusammenarbeit (GIZ), der Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) und der Alexander von Humboldt-
Stiftung. Gemeinsam mit Partnern des globalen Sü-
dens wurde analysiert, welche Rolle Hochschulbildung 
und Wissenschaft für das Erreichen der SDGs haben 
und wie sich die internationale Zusammenarbeit hie-
rauf einstellen kann. 

Ein globaler Übergang zur Nachhaltigkeit kann auf 
Basis einer breiten und hochwertigen Hochschulausbil-
dung auch im globalen Süden gelingen. Diese darf sich 
nicht auf die Vermittlung von Lehrbuch- und Fakten-
wissen beschränken, sondern muss Menschen befähi-
gen, komplexe und drängende Herausforderungen zu 
antizipieren, zu analysieren und Lösungen zu finden. 
Neugierde am gemeinsamen Lernen mit internationa-
len Partnern gehört ebenso zu den zu vermittelnden 
Werten wie die Bereitschaft, überliefertes Wissen zu 
hinterfragen und eventuell zu revidieren. Diese Anpas-
sungen sind im Norden wie im Süden notwendig. 

Der Bevölkerungszuwachs der kommenden Jahrzehnte 
wird fast ausschließlich im globalen Süden stattfinden. 
Immer mehr junge Menschen erwerben die Qualifikati-
on, um sich an einer Hochschule einzuschreiben. Das 
wird die Nachfrage nach Studienplätzen stark erhöhen. 
Damit setzt sich ein Trend fort, der seit Jahren vor allem 
in Ländern mit mittlerem Einkommen beobachtet 
werden kann. Zwischen 2000 und 2014 stieg die Zahl 
der Studierenden in Middle Income Countries von 60 
auf 122 Millionen. In vielen Ländern des globalen Sü-
dens sind Hochschulen und ihr Personal schon heute 
systematisch überlastet. Wenn wenige Professoren 
immer mehr Studierende unterrichten müssen, dann 
leidet die Qualität der Lehre und für eigene Forschun-

gen bleibt keine Zeit. Das Humboldtsche Bildungsideal 
einer Einheit von Forschung und Lehre rückt in weite 
Ferne. 

Die Trennung von internationaler Wissenschafts- und 
Bildungskooperation auf der einen und Entwicklungs-
zusammenarbeit auf der anderen Seite ist nicht mehr 
zeitgemäß. Sie verhindert Synergien. Dass es auch 
anders geht, zeigt beispielhaft das Programm Novas 
Parcerias (NoPa). Im Rahmen der mit Brasilien verein-
barten entwicklungspolitischen Schwerpunkte Schutz 
der Tropenwälder und der Artenvielfalt arbeiten die 
brasilianische Förderagentur für Hochschulbildung 
CAPES, GIZ und DAAD seit 2010 daran, Kooperationen 
in der Spitzenforschung zwischen brasilianischen und 
deutschen Universitäten zu initiieren und zu begleiten. 
Dies ist ein vielversprechender Ansatz, der ausgebaut 
werden muss. Sinnvoll wäre auch, wenn nicht nur die 
Durchführungsorganisationen zusammenarbeiten, 
sondern auch die federführenden Ministerien, das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
und Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ), vor allem in der 
Kooperation mit Schwellenländern.  

Weniger entwickelte Länder müssen beim Aufbau ihrer 
Hochschulen massiv unterstützt werden, damit die 
vielen bildungsorientierten jungen Menschen nicht 
frustriert zurückbleiben. Angesichts der massiven Her-
ausforderungen werden hierfür umfangreiche Mittel 
benötigt. Ein international koordiniertes Vorgehen ist 
zwingend. Hochschulen sollten jedoch nicht isoliert 
gefördert werden. Hochschulabsolventen muss die 
Möglichkeit gegeben werden, attraktive und zukunfts-
trächtige Arbeitsplätze zu finden. Sonst steigt der 
Druck, in die Länder des globalen Nordens abzuwan-
dern, wo qualifizierte Fachkräfte zunehmend gesucht 
werden. Privatsektor- und Gründungsförderung sind 
sinnvolle komplementäre Handlungsfelder. 

Die Digitalisierung bietet neue Möglichkeiten, vielen 
Menschen hochwertige tertiäre Bildungsinhalte zu 
vermitteln. Research4Life ist eine Plattform, die Ler-
nenden aus Entwicklungsländern Zugang zu freien 
digitalen Bibliotheken eröffnet. Massive Open Online 
Courses (MOOC) stellen eine spannende Möglichkeit 
dar, weitgehend frei von geographischen Beschrän-
kungen aktuelle Bildungsinhalte zu entwickeln und an 
viele Lernende kostengünstig zu vermitteln. Warum 
sollten nicht deutsche und brasilianische Universitäten 
gemeinsam Kurse entwickeln und an brasilianische 
Lernhungrige genauso vermitteln wie an Studierende 
in Angola und Mozambique? Die Sprache wäre keine 
Barriere. Die technischen Möglichkeiten sind da, ge-
fragt sind nun Kreativität und Innovationen, um sie zu 
nutzen. 
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